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Borax- . .. Natrium- gefunden berechnet
losung v e r s e t z t m i t carbonatlosung verbrauchte Salzsäure

100
100
100
100
100
100

10
15
20
10
15
20

34,40
34,35
34,45
34,35
34,50
34,40

34.30
34,30
34,30
34,30
34,30
34,30

Die vorstehenden Zahlen zeigen deutlich,
dass bei einem 10 Minuten langen Digeriren
nur sehr geringfügige Mengen an Silbercar-
bonat in Lösung überführt werden, wodurch
sich die Menge der gefundenen Borsäure
gegenüber der wirklich vorhandenen nur un-
wesentlich erhöht.

Die Untersuchung von Boraxkalk nach
dieser Methode wurde demnach in folgender
Weise ausgeführt:

15 g des fein gepulverten Materials wur-
den mit 10 g Natriumbicarbonat unter Ein-
leiten von Kohlensäure 1 Stunde lang im
Kochen erhalten und hierauf die Lösung auf
500 cc aufgefüllt. Zu je 100 cc der klar
filtrirten Flüssigkeit wurden zunächst, wie
oben angegeben, 4,30 g Ammoniumnitrat und
soviel Silbernitrat als zur vollständigen Aus-
fällung nöthig erschien (etwa 60 cc), hinzu-
gefügt und nach dem kräftigen Durchmischen
der Flüssigkeit ihr Volumen auf 300 cc er-
gänzt. Von dem klaren Filtrate wurden so-
dann 200 cc, nachdem sie mit 2 g Ammonium-
chlorid versetzt worden waren, der Destil-
lation im Wasserdampfstrome unterzogen
und das übergegangene Ammoniak titrime-
trisch bestimmt. Je 1 cc verbrauchter Normal-
säure entspricht 0,070 g B9 O3.

Bei 3 Proben, in welchen nach der Me-
thode I der Gehalt an Borsäureanhydrid
direct titrimetrisch ermittelt worden war,
gelangte zur Controle auch die eben be-
schriebene II. Methode zur Anwendung und
wurden folgende Resultate erhalten:

Probe I
II

III
Brunn, k. k.

Borsäur*
Methode I

Proc.
40,52
36,33
39,18

^anhydrid nach
Methode II

Proc.
40,75
36,62
39,42

techn. Hochschule.

Über eine neue Methode
der Bestimmung des spec. Gewichtes

der Flüssigkeiten.
Von

R. Zaloziecki.

Die von mir vorgeschlagene Methode der
Bestimmung des specifischen Gewichtes der
Flüssigkeiten beruht in der Anwendung der
hydrostatischen Erscheinungen der flüssigen

Medien. Bekanntlich gestalten sich die
Niveaus zweier mit einander communiciren-
der verschiedener Flüssigkeiten im Verhält-
nisse ihrer specifischen Gewichte; man kann
daher auf der Differenz der Höhe der Flüssig-
keitssäule, welche unter bestimmten Be-
dingungen zu Stande kommt, das Princip
einer Bestimmungsmethode des specifischen
Gewichtes aufbauen.

Zur praktischen Anwendung können
selbstverständlich nur solche flüssige Körper
kommen, welche sich nicht mischen, d. i. in
einander unlöslich sind. Nachdem jedoch
man für jede Flüssigkeit eine andere nicht
mischbare auffinden kann, lässt sich diese
Methode im Allgemeinen für alle flüssigen
Körper anwenden.

Von zweien zur Bestimmung nothwen-
digen Flüssigkeiten heisst eine Normal- oder
Maassflüssigkeit, an der anderen wird die
Operation ausgeführt. In der Mehrzahl der
Fälle kann Wasser als Maassflüssigkeit
dienen, so zur Bestimmung des specifischen
Gewichtes der meisten organischen Flüssig-
keiten wie: Alkohole, Äther, Säuren, Ketone
u. s. w., weiter für alle Öle und flüssigen Fette,
sämmtliche Mineralöle, Harzöle, Terpentin,
Schwefelkohlenstoff u.s.w. In anderen Fällen,
wenn es sich um Bestimmung des specifischen
Gewichtes von in Wasser löslichen Körpern
handelt, können als Maassflüssigkeit Öle,
am besten Mineralöle, verwendet werden, so
zur Bestimmung des specifischen Gewichtes
aller wässerigen Lösungen, so dass man stets
in der Lage sein wird, für jeden Fall eine
entsprechende Maassflüssigkeit zu wählen.
Als meistgebrauchte Maassflüssigkeiten kann
man gelten lassen Wasser und ein Mineralöl
vom specifischem Gewichte etwa 0,800; nur
in speciellen Fällen, wenn es sich um Be-
stimmung des specifischen Gewichtes hoch-
gradiger alkoholischer Flüssigkeiten handelt,
soll ein dichteres Mineralöl, etwa 0,850 bis
0,880 in Betracht kommen, weil leichtere
Mineralöle von starkem Alkohol beträchtlich
aufgenommen werden. Die als Maassflüssig-
keiten verwendeten Mineralöle müssen frei
von leicht flüchtigen Bestandtheilen und gut
raffioirt sein, besonders in Fällen, wo es auf
die Bestimmung stark ätzender Substanzen,
wie conc. Schwefelsäure, Salzsäure oder
Salpetersäure u. s. w. ankommt.

Zur Bestimmung des specifischen Ge-
wichtes nach der neuen Methode habe ich
einen Apparat construirt, mit Hülfe dessen
man leicht, bequem und in kürzester Zeit
die Operation bewirken kann.

Um das hydrostatische Princip, welches
der Methode zu Grunde liegt in einer für
die Zwecke der Bestimmung des specifischen
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Gewichtes praktischen Weise zu verwerthen,
muss man die Unterschiede der Flüssigkeits-
säulen (der Maass- und der Untersuchungs-
flüssigkeit) sich bedeutend gestalten lassen,
damit die Ausdrückung des specifischen Ge-
wiehtes auch in den weiteren Decimalstellen
in einer genauen Weise ermöglicht -wird. Die
Unterschiede der Flüssigkeitssäulen zweier
mit einander communicirenden Flüssigkeiten,
von denen oben die Rede war, hängen ab
von dem Druck auf der Querschnittseinheit
oder von der absoluten Höhe der Flüssig-
keitssäulen. Wählt man diese Höhe einiger-
maassen gross, so ergeben sich solche Unter-
schiede in den Flüssigkeitsständen bei ver-
schiedenen specifischen Gewichten, dass sie
bequem für den vorgesteckten Zweck ver-
werthet werden können.

Das vorliegende Beispiel wird, trotzdem
es nur aus angenäherten Zahlen besteht, die
Erscheinungen am besten deuten. In U-förmig
gebogene enge Glasröhren wurde in einen
Schenkel Wasser, in den anderen Petroleum
eingeführt und dem letzteren eine wachsende
Länge in den einzelnen Versuchen gegeben.
Infolge dessen wurden die Unterschiede in
den Flüssigkeitsständen immer grösser, wie
man aus folgender Zusammenstellung ent-
nehmen kann.

Höhe
der Petroleuinschieht
vom spec. Gew. 0,800

bei 15»
100 mm
200
300
400
500
600
700
800
900

1000

unterschied
der Flüssigkeitsstände

von Petroleum und
AVasser
19,5 mm
39,5
59,0
78,5
98,5

118,0
137,0
158,0
177,0
197.0

Daraus folgt, dass die Unterschiede der
Flüssigkeitsstände zweier communicirender
Flüssigkeiten proportional sind der Höhe
der Flüssigkeitssäuleu, was damit erklärt
wird, dass das Gleichgewicht von den speci-
fischen Gewichten abhängig ist. Für die
Zwecke der Bestimmung des specifischen
Gewichtes auf dieser Grundlage stellen sich
diese Erscheinungen sehr günstig, denn von
einer gewissen Höhe der im Gleichgewichte
befindlichen Flüssigkeitssäulen ab resultiren
bedeutende Differenzen, welche in zahlen-
mässigem Ausdruck einen bedeutenden Grad
der Genauigkeit der Bestimmung zulassen.
Wenn wir auf das vorher mitgetheilte Bei-
spiel zurückgreifen, entnehmen wir für die
Differenz des specifischen Gewichtes zwischen
Wasser und Petroleum (l,000 bis 0,800)
0,200 bei der Länge der Flüssigkeitssäule
500 mm die Differenz 98,5 mm, d. i. bei-

nahe 100 mm, und bei der doppelten Länge
1000 mm die Differenz 197 mm oder bei-
nahe 200 mm. Mithin berechnet sich die
Genauigkeit, welche mit dieser Methode er-
zielt werden kann, im ersten Falle bei der
Druckhöhe 500 mm auf '/2 mm für ein
Tausendstel des specifischen Gewichtes (0,001)
und im zweiten Fall bei der Druckhöhe
1000 mm auf 1 mm für 0,001. Nachdem
man in engen Röhren die Flüssigkeitsmenis-
ken noch in Viertelmillimeter abschätzen
kann, resultirt die Möglichkeit der Bestim-
mung des specifischen Gewichtes mit einer
Genauigkeit von 0,0005 bez. 0,00025 und
bei Anwendung eines Vergrösserungsverfahrens
für die Scala mit einer noch grösseren Ge-
nauigkeit.

Mein Apparat, den ich vorerst in
Fig. 173 so zeige, wie ich ihn ursprünglich
benutzt habe, ist für die Genauigkeit 0,0005
angepasst. Der Apparat ist ein U-förmig
gebogenes gläsernes Doppelrohr von 5 mm
innerem Durchmesser und 700 bis 800 mm
Länge. Ein Schenkel trägt am unteren Ende
eine Kautschukverbindung, welche mit einem
Quetschhahn abgeschlossen werden kann, und
eine Millimetertheilung, deren Nullpunkt
oberhalb der Kautschukverbindung beginnt
und bis über 500 reicht. Der Querschnitt
des Rohres ist von untergeordneter Bedeu-
tung, falls nur die Rohrweite aus dem Be-
reiche der Capillaritätswirkung herauskommt.
Es handelt sich nur um die genaue Einhal-
tung des Maasses der untersuchten Flüssig-
keitssäule, da jedoch diese Höhe, welche in
dem calibrirten Schenkel vorerst abgemessen
wird, während der Dauer des Versuches un-
bedingt erhalten werden muss, so muss die
Rohrweite aus Rücksicht der Verschiebung
der untersuchten Flüssigkeitssäule unbedingt
an jeder Stelle gleichmässig sein. Nachdem
diese Bedingung bei Anwendung der Kaut-
schukverbindung sich nicht gut erzielen lässt,
so habe ich Apparate mit Glashähnen an
dieser Stelle anfertigen lassen (Fig. 174). Die
Querbohrung des Hahnes entspricht genau der
Weite des calibrirten Schenkels des Appa-
rates, welcher auf der ganzen Länge genau
gleich weit dimensionirt ist. Ausserdem ist
der Apparat in einem weiteren Glasgefässe
untergebracht, welches behufs Temperatur-
regulirung mit Wasser gefüllt wird; ein tief
herabreichendes Thermometer dient zu die-
sem Zweck1).

Die Ausführung der Bestimmungen mit
diesem Apparate nimmt man in nachfolgen-
der Weise vor:

') Die Apparate werden von Leuoir & Forster
in Wien angefertigt.
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In den nicbtcalibrirten Schenkel des
Apparates giesst man bei geschlossenem
Hahn eine gewisse Menge Maassflüssigkeit
ein und bringt dieselbe durch vorsichtiges
Lüften des Hahnes in den zweiten Schenkel,
bis die Bohrung des Hahnes angefüllt ist.
In dieser Stellung reicht die Flüssigkeit im
calibrirten Schenkel bis zum Beginne der
Scala, deren Nullpunkt mit dem Ansatz des
Hahnes übereinstimmt, im anderen Schenkel
reicht die Maassflüssigkeit bis zu einer ge-
wissen Höhe, welche vom specifischen Ge-
wichte abhängig ist und leicht bereits durch
kurze Übung ermittelt wird. Auf diese Art

Omm,

Fig. 173. Fig. 174.

ist der Apparat für die Versuche vorbereitet,
wenn man vorher die Temperatur regulirt,
bei der dieselben vorgenommen werden soll-
ten. Als Normaltemperatur nehme ich 15°
an, was in dem Sinne zu verstehen ist,
dass man die nothwendige Correction des
Apparates, von welcher später die Rede sein
wird, in dieser Temperatur ausführt. Man
kann jedoch die Bestimmung des specifischen
Gewichtes in jeder beliebigen Temperatur,
sofern dieselbe nur unterhalb der Siedegren-
zen^einer der Flüssigkeiten liegt, ausführen,
denn das specifische Gewicht bezieht sich
stets auf die Normalflüssigkeit bei derselben
Temperatur.

Zur Bestimmung des specifischen Ge-
wichtes mit Hülfe dieses Apparates, welcher
in der Art corrigirt wird, dass jeder 1J3 mm
einem Tausendstel (0,001) des zablenmässi-
gen Ausdruckes des specifischen Gewichtes

entspricht, misst man bei der Versuchstem-
peratur die „reducirte Menge" (ungefähr
500 mm, in jedem Apparate etwas verschie-
den) der untersuchten Flüssigkeit in dem
calibrirten Schenkel und stellt durch Drehen
des Hahnes das Gleichgewicht her. Nach
kurzer Zeit, wenn sich die Niveaus der
Flüssigkeiten beruhigt haben, liest man die
Differenz der Flüssigkeitsstände auf der
Millimeterscala ab, multiplicirt die Milli-
meterzahl mit 2 und addirt oder subtrahirt
von dem bekannten specifischen Gewichte
der Maassflüssigkeit, je nachdem das speci-
fische Gewicht grösser oder kleiner ist als
das der Maassflüssigkeit. Die ganze Be-
stimmung ist in einer Minute bewerkstelligt.

Von Wichtigkeit ist die Correction des
Apparates. Sie soll für jeden Apparat be-
sonders bewerkstelligt werden bez. wird sie
bei der Anfertigung der Apparate besorgt.
Die Correction der Apparate beruht darauf,
dass man die Normallänge des untersuchten
Flüssigkeitsstandes bestimmt mit Rücksicht
darauf, dass jeder ganze bez. halbe Milli-
meter einem Tausendstel (0,001) des zahlen-
mässigen Ausdruckes für die specifischen
Gewichte entspricht. Vom theoretischen
Standpunkte wäre das überflüssig, denn wenn
man überhaupt die Normallänge der Flüssig-
keitssäule in Tausendsteln oder halben
Tausendsteln irgend eines Maasses z. B. des
Meters wählt, so sollte man die in dem-
selben Maasse ausgedrückten Differenzen er-
halten, welche ohne Weiteres dem tausend-
theiligen Ausdrucke des specifischen Ge-
wichtes entsprechen. In der Praxis stellen
sich geringe Abweichungen ein, welche da-
von herrühren, dass zwischen der Flüssigkeit
und den Rohrwandungen Reibung auftritt
und dass die beiden FJüssigkeitssäulen in-
folge der verschiedenen Höhe von verschie-
denem Luftdrucke beansprucht werden.
Diese Einflüsse sind nicht bedeutend und
veranlassen in 5 mm weiten Röhren bei der
Länge der Maassflüssigkeit 500 mm unge-
fähr 2 mm, dessen ungeachtet müssen die
Abweichungen bestimmt werden und die
theoretische Normallänge der Apparate muss
daher corrigirt werden. Für Apparate von
gleichen Durchmessern der Glasröhren,
welche überdies aus derselben Glasgattung
hergestellt sind, genügt eine Correctur für
eine ganze Serie Apparate, d. h. man ist in
der Lage, sich einer „corr igir ten Normal-
l ä n g e " der Maassflüssigkeit zu bedienen
und braucht nicht jeden Apparat besonders
zu corrigiren.

Die Correction der Apparate wird auf
folgende Weise vorgenommen. Man unter-
scheidet zwei Fälle: die Correction der
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Apparate, in welchen die Rolle der Maass-
flüssigkeit Wasser spielt und bei 'welchen
diese Rolle ein Mineralöl übernimmt. Für
beide Fälle genügt ein Apparat und können
alle Bestimmungen des specifischen Ge-
wichtes in einem Apparat ausgeführt -wer-
den. Es erfordert jedoch jeder Apparat
zweier Correcturen, die Ermittelungen
zweier Normallängen betreffend, einer im
Verhältnisse zu Wasser, der zweiten zu einer
anderen Maassflüssigkeit. Im Grunde ge-
nommen kann man die andere Normallänge
aus der ersten berechnen, so dass eigentlich
nur die Feststellung einer einzigen Normal-
länge und zwar mit Bezug auf Wasser als
Normalflüssigkeit nothwendig erscheint.

Die Ermittelung der Normallänge nehme
ich bei einer Temperatur von 15° und
in einer Weise vor, welche an einem Bei-
spiele am besten erklärt wird. Zu diesem
Zwecke verwende ich eine Probeflüssigkeit,
deren specifisches Gewicht von dem des
Wassers stark differirt. Solch eine Flüssig-
keit stellt der Petroläther dar, und der bei
meinen Correctionen verwendete Petroläther,
Siedetemperatur 35 bis 40° , hatte das spec.
Gew. 0,6383 bei 15°. Die Differenz der
specifischen Gewichte gegen Wasser als Ein-
heit bei 15° beträgt

1000 - 638,3 = 361,7.
Diese Zahl ist in der Anwendung auf

das vorliegende Beispiel so zu verstehen,
dass, wenn man zur Bestimmung 1000 un-
bestimmte Gewichtseinheiten einer Flüssig-
keit nimmt und dieselben in bestimmte
Maasseinheiten, z. B. Millimeter, umwandelt,
man für Petroläther 638,3 mm und für
Wasser 1000 mm erhält. Wird diese Diffe-
renz von 638,3 mm wieder in dasselbe
System unbestimmter Gewichtseinheiten zu-
rückverwandelt, so erhält man die Einheiten
des Ausdruckes für das specifische Gewicht,
denn die Zahlen sind entstanden aus unbe-
stimmten, aber äquivalenten Mengen von
Petroläther und Wasser. Im vorliegenden
Falle soll deshalb 1 Millimeter Tausendsteln
des specifischen Gewichtes entsprechen;
nimmt man jedoch nur die Hälfte der oben
angeführten Quantitäten, so entspricht jeder
:/a Millimeter den Tausendsteln des in Zahlen
ausgedrückten specifischen Gewichtes. Die
Hälfte von 361,7 ist 180,8; mithin soll eine
Flüssigkeitssäule von 500 mm Petroläther
vom spec. Gew. 0,6883 theoretisch eine
Differenz der Flüssigkeitsstände gegen Wasser
am Apparat bei 15° von 180,8 mm ergeben.

Bei der Ausführung des Versuches, wel-
cher analog dem beschriebenen Verfahren der
Bestimmung des spec. Gewichtes ist, erhielt
ich mit einer Flüssigkeitssäule (Petroläther)

von 500 mm als Durchschnitt aus 3 Proben
die Zahl 180 mm, mithin 0,9 mm Unter-
schied gegen den theoretischen Weith, -wel-
cher mithin für jeden Millimeter mit einem

O 8
geringen Fehler j^x behaftet ist. Um sich

von diesem Fehler frei zu machen, corrigirt
man die Normallänge 500 mm nach dem
Ansatz

180: 500 = 180,8: x; x = 502,15 mm
und erhält als Normallänge oder Normalzahl
für den Apparat 502,15 oder abgerundet
502 mm und die Correctur 2 mm; zu den
Bestimmungen des specifischen Gewichtes
misst man daher 502 mm ab, und die vom
Apparat erhaltene und verdoppelte Zahl
Millimeter zieht man von 1000, dem spec.
Gewicht des Wassers bei 15° ab.

Auf diese Weise habe ich das specifische
Gewicht folgender Substanzen bei 15° be-
stimmt.

1. Petroleum vom spec. Gew. 0,8036, bestimmt
pyknometrisch.

Differenz: 98 mm, spec. Gew. = 0,804.
2. Äther vom spec. Gew. 0,7235, bestimmt

pyknometrisch.
Differenz: 135mm, spec Gew. = 0,724.

3. Terpentinöl vom spec. Gew. 0,8675, bestimmt
pyknometrisch.

Differenz: 66 mm, spec. Gew. = 0,868.
Zur Bestimmung des specifischen Ge-

wichtes wässeriger Lösungen habe ich das
oben citirte Petroleum verwendet vom spec.
Gew. 0,804 bei 15°. Damit wurde der
eine Schenkel des Apparates wie vorher mit
Wasser gefüllt. In den calibrirten Schenkel
maass ich 502 mm einer Salzlösung, deren
spec. Gew. mittels Pyknometers zu 1,0648
(15°) bestimmt wurde. Die Differenz der
Flüssigkeitsstände betrug 163 mm. Aus
dieser Zahl gelangt man zu dem spec. Gew.,
wenn man dieselbe verdoppelt, zu 1000 ad-
dirt und mit dem spec. Gew. des Petroleums
0,804 multiplicirt, daher

1326x0,804 = 1,066.
Um diese Umrechnung zu erleichtern,

bestimmt man die Normallänge für die neue
Maassflüssigkeit, Petroleum vom spec. Gew.
0,804. Um Missverständnissen vorzubeugen,
erläutere ich, dass unter der Normallänge
oder Normalzahl jene Länge in mm des
Flüssigkeitsstandes zu verstehen ist, bei wel-
cher Differenzen der Flüssigkeitsstände in
ganzen oder halben Millimetern resultiren,
welche direct Tausendsteln des Ausdruckes
für das spec. Gew. entsprechen.

Die Normallänge lässt sich am leichtesten
berechnen aus der Normallänge für Wasser,
multiplicirt mit dem spec. Gew. der zweiten
Maassflüssigkeit bei 15°, demnach für das
obige Petroleum

502,15 x 0,804 = 403,7 mm,
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oder aber experimentell. Im vorliegenden
Beispiele habe ich im mit Petroleum ge-
füllten Apparate 502 mm der obigen Salz-
lösung abgemessen. Die Differenz aus drei
Versuchen betrug 162,5. Nach dem Ansatz

502,15 : 162,5 = x : 130,5; x = 403,2.
Die Zahl 130,5 ist entstanden aus der

halben Differenz der beiden specifischen
Gewichte, also

1065 — 804 = 261, die Hälfte 130,5.
Man kommt daher, wie man daraus ent-

nehmen kann, auf beiden Wegen zu über-
einstimmenden Resultaten, was der Richtig-
keit der Methode das beste Zeugniss aus-
zustellen vermag.

Die neue Methode der Bestimmung des
specifischen Gewichtes kann bezüglich der
Genauigkeit mit der hydrostatischen (Mobr'-
sche, Westphal'sche) Wage verglichen werden,
übertrifft die aräometrische Bestimmung und
kann selbst den Genauigkeitsgrad der pykno-
metrischen Bestimmungen erreichen, wenn
man die Apparate entsprechend lang macht
und mit grossen Normallängen operirt oder
aber die Scala auf künstlichem Wege ver-
grössert.

Zum Schlüsse muss ich bemerken, dass
das von mir angewendete Princip bereits vor
Jahren von Boy Ie und B ab in et zur Ver-
gleichung der specifischen Gewichte zweier
Flüssigkeiten adoptirt wurde.

Erfahrungen ans der Farbenfabrikation.
Von

L. Paul, Charlottenburg.

Vor mehreren Jahren brachte die Actien-
gesellschaft für Ani l infabr ika t ion in
Berlin 3 neue Marken blauer substantiver
Baumwollenfarbstoffe in den Handel, von
denen namentlich die Marken Congo-Echt-
blau R u. B von hervorragender Bedeutung
zu sein schienen.

Beide zeigten nämlich gegenüber den
damals und wohl auch den heute bekannten
blauen Substantiven Baumwollenfarbstoffen
eine hervorragende Wasch- und namentlich
Lichtechtheit. Zwar war die Nuance nicht
so lebhaft und brillant, wie man es bisher
bei derartigen Farbstoffen, z. B. Benzazurin
(D.R.P. No. 35 341 und No. 38 802 der
Farbenfabriken vorm. B a y e r & Co.),
Congoblau 2 B gewöhnt war, der Ton war
mehr ein indigoartiger, hatte aber auch viel
von dessen Echtheit.

Diese Festigkeit gegenüber der Walke
und den Lichtstrahlen verdanken beide Farb-
stoffe dem Umstände, dass nicht wie bisher

die Tetrazoverbindung des Tolidins oder
Anisidins direct mit einer Naphtolsulfosäure
combinirt, sondern dass zwischen beide Com-
ponenten noch 1 Mol. a-Naphtylamin gefügt
wird.

Versetzt man die Lösung einer wie be-
kannt erhaltenen Tetrazoverbindung, z. B.
des Tolidins oder Anisidins, mit einer Auf-
lösung von salzsaurem a-Naphtylamiu, so
entsteht eine violette Lösung, welche das
salzsaure Salz einer sogenannten Zwischenver-
bindung enthält, die einestheils Amidoazo-
verbindung, andererseits eine Diazoverbin-
dung ist:

__CH 3

C6 H3 — N = N — Cl

C6 H3 — N = N - ff C10 H6. NH2 .HCl
~ — CH3

Tetrazoditolyl + 1 MoI. ß-Naphtylamin.

Das Wesentliche hierbei ist, dass sich
die Combination in saurer Lösung vollzieth,
und dass das neu entstehende Zwischenpro-
duct als salzsaures Salz in Lösung bleibt.

Dadurch wird es möglich, durch Hinzu-
fügen von Nitrit das Zwischenproduct weiter
zu diazotiren und so eine Tetrazoverbindung
zu erhalten, deren eine Diazogruppe an den
Tolidinrest, deren andere aber an den Naph-
tylaminrest gelagert ist.

Damit war aber auch der Übelstand ver-
knüpft, dass die Anlagerung des a-Naphtyl-
amins nicht vollständig geschah und nur
einigermaassen durch die Anwendung einer das
Verhältniss eines Moleküls weit übersteigenden
Menge a-Naphtylamin erreicht werden konnte
— vollständig aber niemals. Die Folge da-
von war nun, dass nach abermaliger Diazo-
tirung des Zwischenproductes 3 reactions-
fähige Diazo- bez. Tetrazoverbindungen vor-
lagen:

1. nicht angegriffenes Tetrazoditolyl,
2. Diazonaphtalin, aus oft bis zu 20 Proc.

überschüssig hinzugefügtem «-Naphtylamin
herstammend, und

3. die eigentliche werthvolle Tetrazover-
bindung des Zwischenproductes.

Alle diese 3 Diazo- bez. Tetrazoverbin-
dungen absorbiren Naphtolsulfosäure, von
denen die Combination mit Diazonaphtalin
an und für sich als verloren zu betrachten
ist, was um so bedenklicher erscheint, als
die Combination mit der hoch im Preise
stehenden a-Naphtol-d- (oder «-) disulfosäure
ausgeführt wurde.

Damit liefert Diazonaphtalin einen Farb-
stoff, der nur Wolle carmoisin anfärbt; der-
selbe bleibt bei der Verarbeitung im Filtrat
und läuft mit diesem fort.

Der Farbstoff aus unangegriffenem Te-
trazoditolyl z. B. und a-Naphtol-rf-disulfo-


